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Die 40-Jährigen sind dabei, in
einer ausgesprochenen Krisen-
situation das Ruder zu überneh-
men – sowohl in Deutschland als
auch in der Schweiz. Was hat
diese Generation geprägt? Mit
dieser Frage beschäftigt sich die
1982 geborene Nora Bossong in
ihrem jüngsten Buch «Die Ge-
schmeidigen. Meine Generation
und der neue Ernst des Lebens».
Kritisch, aber verständnisvoll
beschreibt sie diese «Menschen
mit analogemMigrationshinter-
grund». Wir haben der Schrift-
stellerin fünf Stichworte vor-
gelegt, anhand derer sie die zwi-
schen 1975 und 1985 Geborenen
charakterisieren soll.

1 Klimawandel
«Wir sind nicht nur für das ver-
antwortlich,waswir tun, sondern
auch für das,was wir nicht tun.»
Dieses BonmotvonMolière steht
auf derHomepagevonFridays for
Future, und es liest sich als Vor-
wurf der Jungen an die Älteren.
AlsVorwurf anmeineGeneration
zum Beispiel, die zwischen den
68ern undderKlimajugend steht
und nie durch besonders lauten
politischen Protest oder beharr-
liches Engagement aufgefallen
ist.Uns sindvielleicht keine akti-
venVergehen vorzuwerfen,wohl
aberunterlasseneHilfeleistung –
so sehen es zumindest die jünge-
ren Klimaaktivisten. Ganz so
stimmt das nicht!,möchte ich so-
fort verteidigend entgegnen.Ging
meine Generation nicht gegen
den Irakkrieg auf die Strasse,und
engagierten nicht auch wir uns
fürdie ungestörte Krötenwande-
rung oder gegen das Waldster-
ben?Natürlich,meineGeneration
ist erst nach den tiefen politi-
schenGrabenkämpfenerwachsen
geworden.

2 Ideologie
Ideologien schienen nach dem
Zusammenbruch der Sowjetuni-
on und der friedlichen Revolu-
tion in Ostdeutschland vorerst
erledigt. Das hatte viel Gutes:
Man verknöcherte nicht so
schnell in dogmatischen Idealen,
und in derPartystadt Berlin lern-
teman, dass politisches Engage-
ment auch Spass machen kann,
wennman sich nur in genügend
Glitzerfolie für mehr Toleranz
und gesellschaftlichen Zusam-
menhalt hüllte. Seifenblasen
obendrein! Und doch, das Ver-
spielte dieserGlitzerwelt blieb zu
oft selbstgenügsam, und wenn
das Engagement vomSpass zum
Ernst zu werden drohte, zogen
sich viele aus dem gut situierten
Lager auf Fragen aus ihrem Pri-
vatleben zurück,waren doch die
Abstiegsängste und der Orien-
tierungsverlust derweniger Pri-
vilegierten dann doch nicht ganz
ihr Thema. Das Private wurde
kurzerhand politisch genannt,
um das Ausbleiben eines Enga-
gements, das nicht um die eige-
ne Bubble und Befindlichkeit
kreiste, zu kaschieren. Dass der-
weil an anderer Stelle die Ideo-
logienmit allerWucht zurückka-
men – haben wir das zu leicht-
fertig übersehen, versunken im
Glauben, wir müssten uns nur

noch um das Kleingedruckte
kümmern?

3 Digitalisierung
Menschen mit analogem Migra-
tionshintergrund nenne ich
meine Generation gern. Digital
Natives sindwir noch nicht, aber
wir straucheln auch nicht im
digitalen Neuland umher. Neh-
men wir das Beispiel der sozia-
len Medien: Wir wurden in ihrer
Geburtsstunde erwachsen, und
unsere Generation zeichnet mit
Mark Zuckerberg, dem Gründer
von Facebook, sogar für ihre
Elternschaft. Es ist kein Zufall,
dass gerade diese Alterskohorte
die Medien diesen einen Schritt

weiterbrachte und sie «social»
machte,was nichtwirklich sozial,
sondern etwas zwischen interak-
tiv und selbstbezüglich meint.
Die Glasscheibe des Fernsehap-
parats, der während unserer
Kindheit die Serienhelden von
uns trennte,wurde ersetzt durch
einen Bildschirm, derviel durch-
lässiger war. Nun inszenierten
wiruns selbst als die Protagonis-
ten unserer Erzählung, fütterten
narzisstischeWünsche, doch der
Narzissmus wird leider nie satt,
sondern wächst, wenn man ihm
Nahrung gibt. Wir wurden nun
der Mittelpunkt der Erzählung
und Ereignisse. Dieses Erstür-
men der Erzählhoheit ist in ge-

wisserWeise die Fortsetzung der
antiautoritären 68er, eingelöst
durch eine Generation, die schon
als Kind oft hörte, etwas ganz
Besonderes zu sein. Künstliche
Authentizität wurde so mit der
Zeit zu einerWährung, die mehr
wog alsWahrheit, und selbst Fak-
ten liessen sich nun recht einfach
selbst erfinden. Die Erosion, die
dadurch ausgelöst wurde, ahn-
tenwohl diewenigsten, als sie ihr
erstes Profilbild hochluden.

4 Umwelt
Umweltwar eigentlich genau das
Thema für meine Generation –
wegvonmilitärischerAggression
und politischen Dogmen, vom
Kampf des einen Systems gegen
das andere. Doch es gelang uns
nicht, dieses Thema mit nötiger
Dringlichkeit zu adressieren. Im
Jahr 2000 wurde ich nicht nur
achtzehn, sondern stand auch
vor Patentämtern undHafenkrä-
nen, um gegen die Verseuchung
der Meere und die Patentierung
von Genmaterial zu demonstrie-
ren. Blättere ich im Greenpeace-
Jahresbericht aus diesem Jahr,
lese ich vom Klimawandel als
einem von «anderen wichtigen
Umweltthemen»; erwurdewohl
auch wegen der ausbleibenden
Protesterfolge weniger hoch
gesetzt als die Gentechnik, gegen
die man damals immer noch
Teilerfolge errang. Eine Fokus-
sierung auf den gewaltigen Kli-
mawandel schien abwegig, und
nach 9/11 konnte ohnehin kein
Thema mehr als gleichwertige
Bedrohung neben dem islamis-
tischen Terrorismus platziert
werden. Umweltthemen waren
«ferner liefen». Staats- und
Regierungschefs konnten sie
leicht auf den Sankt-Nimmer-
leins-Tag verschieben.

5 Verantwortung
Die Umsturzwut der Jüngeren ist
angesichts der Trägheit, mit der
verrostete politische Weichen
umgestelltwerden, nurverständ-
lich. Doch Umstürze sind selten
ohne Blut ausgekommen und
wurden oft von einer autoritären
Herrschaft gefolgt. Radikaler
Aktionismus bleibt leer,wenn er
nicht von politischen Aushand-
lungen flankiert wird, und er
bleibt blind, wenn er Nuancen
und Widersprüche übergeht.
Bevor es zum Umsturz kommt,
liegt es nicht zuletzt an meiner
Generation, die aktivistische
Dringlichkeit in realpolitische
Machbarkeit zu übersetzen.Hilf-
reichwird dabei undogmatisches
und lagerübergreifendes Denken
sein, wofür meine Generation
durch ihre Politisierung nach
den Ideologien das Rüstzeug hat.
Und das Bonmot Molières dür-
fenwir jetzt vomVorwurf in eine
Aufforderung umdeuten: dass
wir endlich verantwortlich sein
können für das, was wir tun.

«Wir sindMenschenmit analogem
Migrationshintergrund»
Gesellschaftspolitisches Buch Die zwischen 1975 und 1985 Geborenen teilen weder das «Weiter so» der Älteren
noch die «Umsturzwut» der Jüngeren. Nora Bossong umreisst in Stichworten, was ihre Generation verbindet.

Nora Bossong wollte herausfinden, was typisch ist für ihre Generation. Foto: Heike Steinweg (Suhrkamp Verlag)
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Nora Bossong
Die Geschmeidigen

Am kommenden Wochenende
feiert Grossbritannien seine Kö-
nigin. Zu ihrem 70-Jahr-Thron-
jubiläum werden Strassenfeste
und Militärparaden veranstaltet,
die Briten bekommen frei, und
die Verkäufer von Union-Jack-
Fähnchenmachen jetzt schonden
Umsatz ihres Lebens.GrosseVor-
freude also, zumal sich dieQueen
zuletzt sehrmunter in derÖffent-
lichkeit gezeigt hat –wäre da nur
nicht die unausgesprochene Fra-
ge, der Elefant im Raum,wie die
Briten sagen:WowerdenMeghan
und Harry sein?

In London, so viel steht fest –
doch vom wichtigsten Termin,
dem versammeltenWinken vom
Balkon, ist das Prinzenpaar aus-
geschlossen: Wenn die Königs-
familie am Donnerstag nach der
Jubiläums-MilitärparadevomBu-
ckingham Palace aus zur Menge
hinunterlächelt, sindMeghanund
Harry unerwünscht. Dieser Auf-
tritt sei denRoyalsmit offiziellen
königlichen Aufgaben vorbehal-
ten, hat der Palast mitgeteilt.
Meghan und Harry müssen also
draussen bleiben, und es geht
ihnen damit gleich wie Prinz
Andrew, seit den Missbrauchs-
vorwürfen ebenfalls Königliche
Hoheit ausser Diensten, wenn-
gleich nicht ganz freiwillig.

Es ist das erste Mal seit ihrem
Abgangvor zwei Jahren nach Ka-
lifornien, dass Meghan und Har-
ry mit ihrem Nachwuchs in die
alte Heimat reisen. Ihre Tochter
Lilibet wird am Samstag einjäh-
rig, die Queen soll nun erstmals
auf ihre Urenkelin treffen. Der
grosse Bruder Archie war 2019
noch in London zurWelt gekom-
men.Offenbarwird die Familie in
Frogmore Cottage logieren, ihrer
früheren Residenz auf dem Ge-
lände von SchlossWindsor, heu-
te bewohnt von Harrys Cousine
Prinzessin Eugenie samt Familie.

Aber was tun die beiden nun
amPlatinum-Jubiläum,wenn sie
weder ein Jöbli als aktive Royals
haben noch so tun können, als
interessiere sich niemand für sie?
Offizielle Ankündigungen des
Palasts fehlen,dochwie immer in
solchen Fällen wissen die briti-
schen Medien bestens Bescheid.
Am Freitag werde das Paar am
Gottesdienst in der St Paul’s
Cathedral erwartet, an dem auch
die Queen teilnimmt (so es ihre
Gesundheit erlaubt), an der Seite
der gesamten königlichen Fami-
lie.DieMesse könnte somit etwas
wie das grössteKlassentreffender
britischenRoyalswerden seit der
Hochzeit vonMeghan und Harry
vor vier Jahren.

FürMeghan ist es das ersteMal
seit ihrem Bruch mit den Wind-
sors, dass sie öffentlich auf ihre
Schwiegerfamilie stösst, gegen
die sie vergangenes Jahr Rassis-
musvorwürfe geäussert hatte.
Das Dramapotenzial ist also
erheblich.DochdieRoyals,das ist
schliesslich ihr Job, werden eine
«stiff upper lip»machenund frü-
here Streitereienweglächeln und
wegwinken. Und Meghan und
Harry? Die haben offenbar, auch
das will der britische Boulevard
aus erster Hand erfahren haben,
der Queen versprochen, sich
zurückzuhalten,umdieAufmerk-
samkeit nicht auf sich zu lenken.
Für ein dramafreies Jubiläums-
wochenende.

Tina Huber

Wowerden
Meghan und
Harry sein?
Queen-Thronjubiläum Bei der
Feier dürfte das Paar zum
ersten Mal seit «Megxit» auf
die Königsfamilie treffen.

Deutsche Schriftstellerin

Nora Bossong schreibt Romane
(«Schutzzone») und Essays,
Sachbücher («Rotlicht») und
Gedichte. Die 1982 in Bremen
geborene Autorin lebt in Berlin und
nimmt regelmässig Stellung zu
gesellschaftspolitischen Fragen.
Kürzlich sass sie zusammen mit
Bundeskanzler Olaf Scholz auf
einem Podium am Deutschen
Katholikentag in Stuttgart. Nora
Bossong, zurzeit Writer-in-Resi-
dence im Literaturhaus Lenzburg,
wird ihr neues Buch am Dienstag,
7.6., um 19 Uhr im Literaturhaus
Zürich vorstellen. (kal)


